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Eine Reise zu den Wallfahrtsstätten des östlichen Mittelmeerraums: 
„Souvenirs“, Bräuche und Mentalität des Wallfahrtswesens.1  

Von Vicky Foskolou 
 

Die Begriffe Peregrinus und Peregrinatio, von denen sich die heutigen Worte 

Pilger und Pilgerfahrt herleiten, bedeuteten im Mittelalter  „der Fremde“ und „die Reise 

ins Ausland“. In der mittelalterlichen griechischen Sprache kommt kein entsprechendes 

Wort vor, das den heutigen Begriff der Pilgerfahrt (griech. proskynema) beschreibt.2 

Dennoch dürfte die Reise an einen heiligen Ort zum Zweck der Anbetung, eine Praxis, 

die aus der jüdischen und aus paganen Religionen bekannt war, bereits am Beginn des 

4. Jahrhunderts auch in der christlichen Welt verbreitet gewesen sein. Der Bischof 

Eusebios von Caesarea hat wiederholt erwähnt, daß man zu seiner Zeit zu den heiligen 

Stätten des Alten und Neuen Testaments in Palästina geführt wurde.3 Diese Information 

wird durch die älteste uns erhaltene Reisebeschreibung des anonymen Pilgers aus 

Bordeaux bestätigt, der im Jahr 333 nach Palästina gereist war. Er zählt nämlich eine 

große Anzahl von Sehenswürdigkeiten mit Bedeutung für das Christentum auf, die ihm 

gezeigt wurden. Dies verdeutlicht, daß bereits zu jener Zeit eine Art von 

Fremdenführung  für christliche Pilger existierte. 4 

Einen zeitlichen Fixpunkt für das Einsetzen der massenhaften christlichen 

Pilgerströme markiert die Errichtung bedeutender Kirchen durch Konstantin den 

Großen, an den Orten, die mit den wichtigsten Ereignissen des Lebens Christi verknüpft 

waren, nämlich mit der Geburt, der Auferstehung und der Himmelfahrt. Jerusalem und 

insbesondere die Kirche des Heiligen Grabes, die mit großen Feierlichkeiten am 14. 

September 335 geweiht wurde und das Grab Christi, Golgotha sowie später die 

Kreuzreliquie beinhaltet, galt als das Zentrum der Welt und das wichtigste Ziel für 
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jeden christlichen Pilger. Seit dieser Zeit bis zum Anfang des 7. Jahrhunderts reisten 

kontinuierlich Hunderte von Gläubigen aus allen sozialen Schichten und Teilen der 

damals bekannten Welt zur Anbetung an die christlichen Kultorte im östlichen 

Mittelmeerraum. Diese umfassen außer den Stätten in Palästina und im Sinai, an denen 

sich das Leben Christi auf Erden und Ereignisse des Alten Testaments abspielten, auch 

solche in Ägypten, Syrien und Kleinasien, die mit den  Gräbern und Gebeinen von 

Märtyrern, oder mit lebenden Heiligen verbunden waren.5 

Ein charakteristisches Beispiel für den ersten Fall war das Pilgerheiligtum in 

Abu Mina mit dem Grab des heiligen Menas in Ägypten westlich von Alexandria.6 Für 

den zweiten Fall sind die berühmtesten lebenden Asketen der Epoche zu nennen: die 

beiden Säulenheiligen Symeon in Syrien, die sogenannten „Symeon Stylites“ (stylites 

leitet sich vom griechischen Wort stylos = Säule ab):  Symeon der Ältere, der im Jahr 

420 auf eine Säule auf dem Qal’at Sim’an nordöstlich von Antiochia stieg und dort die 

weiteren 40 Jahre seines Lebens blieb, sowie sein Namensvetter, der sogenannte 

Jüngere, der ein Jahrhundert später dessen Beispiel folgte und auf einer Säule auf dem 

Mons Admirabilis (Wunderberg) etwas außerhalb von Antiochia ausharrte.7  (Abb. 1) 
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Abbildung 1: Die Kiche des Hl. Symeon in Qal'at Sim'an, Syrien (ca. 470-90), 
      Quelle: 

      http://commons.wikimedia.org/wiki/Image:Ruins_of_St_Simeon_Stylites.jpg 
      (20/02/2007) 

 

Über die Scharen von Gläubigen unterschiedlicher Herkunft, die die Säule des 

heiligen Symeon des Älteren besuchten, sind wir durch seinen Zeitgenossen, den 

Bischof von Cyrrhus, sehr gut informiert. Er spricht von Ismaeliten, Persern, 

Armeniern, Iberern, Spaniern, Briten, Galatern und Leute aus Italien, die in Strömen 

kamen. Dadurch bietet er uns ein lebhaftes Bild von den massenhaften und 

multinationalen Charakter des Pilgerwesens in der frühbyzantinischen Zeit.8  

Durch die arabische Eroberung der Ostprovinzen des byzantinischen Reiches, 

d.h. Syriens, Palästinas und Ägypten, im 7. Jh. fand der massenmäßige und 

internationale Pilgerverkehr ein Ende. Danach erreichten die großen Wallfahrtsorte des 

Ostens bis auf die im Heiligen Land und im Sinai nie wieder den Ruhm der 

frühbyzantinischen Zeit. Ein wichtiger Grund dafür ist, daß die Byzantiner sich 

verstärkt Pilgerorten zuwandten, die innerhalb ihres Herrschaftsgebiets geblieben 

waren, wie z.b. Agios Demetrios in Thessaloniki. Konstantinopel, das durch die 
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Überführung von Reliquien aus dem Osten zum „Neuen Jerusalem“ ausgerufen wurde, 

wurde in der mittelbyzantinischen Zeit für die Byzantiner zum Wallfahrtsort 

schlechthin. 9 (Abb. 2) 

 
Abbildung 2: Die Kirche des Hagios Demetrios in Thessaloniki (5.Jh.)


 

Palästina und vor allem Jerusalem hörten aber niemals auf, Reiseziel von 

christlichen Pilgern zu sein. Denn die islamischen Behörden waren sich des 

wirtschaftlichen Gewinns, der durch die Pilger verzeichnet werden konnte, durchaus 

bewußt und verhinderten den Pilgerverkehr deshalb nicht.10 Obwohl die Reise zwar 

unangenehme Überraschungen für die Wallfahrer bereithalten konnte, schreckten die 

Pilger nicht davor zurück, bis nach Jerusalem zu reisen. Byzantinische Heiligenviten 

des 7. Jahrhunderts und später, in denen die Reise nach Jerusalem als unerläßlicher 

Bestandteil für den Lebenslauf eines Heiligen angesehen wird11, sowie westliche 

Schriftquellen, die sich auf Pilger im Heiligen Land bis zum Ende des 11. Jahrhunderts 
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beziehen12, bestätigen, daß die internationalen Pilgerreisen in der Gegend, zwar 

begrenzt waren, aber nicht aufhörten. Mit der Errichtung des Lateinischen Königreiches 

von Jerusalem im Jahr 1099 durch die Kreuzfahrer erfuhr die Wallfahrt in das Heilige 

Land eine neue Phase des Aufschwungs.13 Während des 12. Jahrhunderts wurde die 

Heiliggrabkirche von den neuen lateinischen Herrschern der Stadt umgebaut und neu 

dekoriert.14 Die einfallenden Massen von Gläubigen kamen nun vornehmlich aus  

Westeuropa. (Abb. 3)   

 

Abbildung 3: Die Kirche des Heiligen Grabes, Jerusalem, Quelle: 

      http://en.wikipedia.org/wiki/Image:Holy_sepulchre_exterior.jpg 

      (20/02/2007) 

 

Für die Untersuchung der mittelalterlichen Pilgerfahrt stehen uns zwei 

Kategorien von Quellen zur Verfügung: Texte und materielle Reste. Die Texte 

umfassen historische und theologische Werke, Berichte von Taten und Wundern von 

Heiligen, und vor allem die Reisebeschreibungen der Pilger selbst. In der zweiten 

Kategorie sind die Denkmäler selbst enthalten, d. h. die Heiligtümer, ihr 
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Denkmalschmuck, die Gegenstände, die für die Pilgern als Andenken dienten und die 

Votive, die die Pilger dem Heiligtum darbrachten.15 

Die meisten Pilger, die uns ihre Reiseerfahrungen übermittelt haben, kamen aus 

dem Westen und schrieben auf Latein. Ihre Texte unterscheiden sich in Stil und Inhalt 

voneinander, je nach den Interessen und den Kenntnissen ihrer Autoren.16 Obwohl sie 

nicht gerade durch literarische Qualitäten sich auszeichnen, bilden sie eine einzigartige, 

lebendige Quelle, aus der wir Informationen über die heiligen Stätten und die 

praktischen eine Pilgerreise betreffenden Fragen erhalten: wie z.B. über die Umstände, 

die Transportmittel, die Reisewege und Stationen. 

Die meisten Pilger reisten zulande, entweder zu Fuß oder mit Lasttieren. 

Natürlich hingen die Verkehrsmittel von ihrer jeweiligen wirtschaftlichen und sozialen 

Stellung ab. Das belegen Berichte über Personen adeliger Herkunft, vornehmlich 

Frauen, die die Bequemlichkeit hatten, in ihren privaten Wagen und mit ihrem Gefolge 

zu reisen. Wenn man berechnet, daß die Wallfahrer täglich eine Strecke von 30 bis 50 

km zurückgelegt haben dürften, dauerte eine Reise in jedem Fall überaus lang.17 Daher 

ist es sicherlich kein Zufall, daß sie ihren Aufenthalt an den Pilgerstätten oft ziemlich 

ausdehnten. Charakteristisch ist der Fall der Egeria, einer Nonne aus Spanien, die am 

Ende des 4. Jahrhunderts vier Jahre lang zu allen damals bekannten Wallfahrtsorten 

pilgerte. Dabei dürfte die Reise selbst ca. ein Jahr gedauert haben, während sie drei 

weiteren Jahren in Jerusalem verweilte.18 

Den verlängerten Aufenthalt verursachte nicht nur die lange Reisedauer, 

sondern auch die große Zahl an heiligen Stätten, an Reliquien und Asketen, die man im 

östlichen Mittelmeer besuchen konnte. Die Reisebeschreibung des unbekannten Pilgers 

von Piacenza in Italien aus dem 6. Jahrhundert offenbart uns die Vielfalt der 

Sehenswürdigkeiten, die das heilige Land zu bieten hatte. Er berichtet nämlich, daß er 

nach seiner Ankunft im Hafen von Ptolemais (das heutige Akko) in Diocaesarea war, 

um den Stuhl zu sehen, auf dem die Mutter Gottes während der Verkündigung gesessen 

hatte, dann Kanaan aufsuchte, um die beiden Hydrien der berühmten Hochzeit zu 
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berühren und Nazareth, um das Lesebuch des Christuskindes zu sehen. Erst danach 

machte er sich nach Süden zu seinem eigentlichen Pilgerreiseziel Jerusalem auf.19 

Um ihre Rundreise zu organisieren, sich zu verständigen und lauernden 

Gefahren begegnen zu können war es notwendig, einen ortskundigen Fremdenführer zu 

haben. Über die Existenz von Reiseführern schon im 4. Jh. in Jerusalem, werden wir 

durch  den heiligen Hieronymus informiert, der seinen Ärger über ihre Ungenauigkeiten 

und ihre Unkenntnis ausdrückt. Daß ein Sarazene für eine Reise von Negev zum Berg 

Sinai mit 3,5 Goldsolidi bezahlt wurde, das heißt mit der Hälfte des damaligen Wertes 

für ein Kamel, zeigt, für wie notwendig man Reiseführer hielt. Später, im 12. 

Jahrhundert hielt es der russische Mönch Daniel für sein großes Glück einen alten 

Mann gefunden zu haben, der sehr gebildet war, griechisch sprach und ihn auf seiner 

Rundreise in Palästina begleitete. In derselben Zeit berichtet Johannes von Würzburg 

von einem Mönch, der mit viel Dramatik und intensiver Zeichensprache zum Kloster 

der Maria Magdalena in Jerusalem geleitete.20 

Im Reisegepäck eines jeden Pilgers mußten sich außer der Bibel auch Karten 

mit den wichtigsten Sehenswürdigkeiten der heiligen Stätten befunden haben, wie uns 

ein Mosaikboden vermuten läßt, der in Madaba in Jordanien gefunden wurde und eine 

topographische Karte von Palästina zeigt21, sowie Reisehandbücher. (Abb. 4)  Der 

Breviarius, d.h.  die kurze Beschreibung, von Jerusalem aus dem 6. Jahrhundert, der 

knappe topographische Auskünfte über die Stadt gibt, gehört zu dieser Kategorie.22 

Nach dem ersten Kreuzzug waren im Westen Reisehandbücher in Umlauf, durch die die 

ältere Reisebeschreibungen auf den neuesten Stand gebracht wurden. Sie beschrieben 

die Entfernungen zwischen den Städten, die Denkmäler und die Kultorte und berichtete 

von den Ereignissen, die sich dort abspielten.23 In jener Zeit kamen auch Kataloge mit 

notwendigen Sätzen auf Latein und Griechisch auf, die man zum „Überleben“ und zur 

Verständigung brauchte (wie zum Beispiel, Da mihi panem: Dos me psomi).24 Diese 

beide Gattungen von Texten, die sich wohl an Pilger richteten, kennzeichnen das 

wiedererwachte Interesse des Westens am Heiligen Land  nach der Gründung der 

Kreuzfahrerstaaten in der Levante. 
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Abbildung 4: Die topographische Karte von Jerusalem, Mosaikboden der Georgkirche 
in Madaba, Jordanien (6.Jh.), Quelle: 

http://en.wikipedia.org/wiki/Image:Madaba_Jerusalem_Mosaic.jpg (20/02/2007) 
 

Außer den Reiseführern und den Reisehandbüchern erleichterten den Pilgern 

auch Gasthäuser und Hospize, den beschwerlichen Weg, die oft auf kaiserliche und 

kirchliche Initiative in Wallfahrtsorten entstanden. Charakteristische Beispiele bildeten 

zweifellos die beiden Pilgerheiligtümer, die sich in Abu Mina und auf dem Qal’at 

Sim’an entwickelten. Dort waren rund um das Kultzentrum eine Reihe von Gebäuden, 

Hospize und Bäder sowie große Höfe für die Pilger eingerichtet worden.25 (Abb. 5a-b) 

Der Aufenthalt, vielleicht auch die Verpflegung, dürfte an den Orten, die unter der  

Ägide der Klöster und der Kirchen standen, kostenlos gewesen sein, wie dies aus den 

zahlreichen diesbezüglichen Berichten hervorgeht. Mit Sicherheit fanden die 

Schwachen und Kranken, die die Mehrheit der Pilger ausmachten, Unterkunft in den 

großen Hospizen der Klöster und Kirchen. Der Pilger von Piacenza berichtet von einer 

Herberge bei der Marienkirche von Jerusalem, die in der Lage war, 3000 Personen 

aufzunehmen. und später, im 9. Jahrhundert, wird ein weiteres Hospiz mit 2000 Betten 

für die westlichen Besucher der Stadt erwähnt. 26 
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Abbildungen 5a: Überblick über das Pilgerheiligtum von Hl. Symeon in Qal'at 
      Siman, Syrien, Quelle:      

http://commons.wikimedia.org/wiki/Image:Overview_of_St._Simeons_from_the_North
_Syria.jpg 

      (20/02/2007) 
 

 
5b: Plan des Pilgerheilgtums von Abu Mina, Ägypten, Quelle, Grossmann (1998). 
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Derartige Informationen erwecken den Eindruck, daß die Unterhaltung eines 

Wallfahrtsortes mit hohen Kosten verbunden war. Dennoch bedeuteten der Verkehr und 

der Aufenthalt der Pilger reichliche Einnahmen sowohl für den Pilgerort selbst als auch 

für die weitere Umgebung. Kaiserliche Stiftungen und solche von reichen Gläubigen, 

die oft ihr ganzes Vermögen am heiligen Ort ließen, auch die Gaben der finanziell 

Schwächsten dürften diese Kosten mehr als ausgeglichen haben. Bereits im 4. 

Jahrhundert beschuldigte der heilige Hieronymus den Bischof von Jerusalem 

unangemessen viele Reichtümer durch den Glauben der Leute angehäuft zu haben, und 

der Pilger von Piacenza beschrieb im 6. Jahrhundert die an der Außenwand des 

Heiligen Grabes hängenden Votive, wobei er von kostbarem Geschmeide, Gürteln, 

einer Kaiserkrone und Emblemen einer Kaiserin sprach. Beides verdeutlicht auf 

lebhafte Weise den wirtschaftlichen Nutzen für die Pilgerstätten.27  

Durch die Entstehung einer Art von Propaganda-Literatur seit dem 5. 

Jahrhundert, als welche Cyril Mango die sogenannten „miracula“ d.h. Sammlungen von 

Heiligenwundern an den Pilgerstätten bezeichnet28, zeigt sich zudem, wie groß das 

Interesse der Institutionen, die den Wallfahrtsort betrieben, an immer neuen Pilgern 

war. Gleichfalls äußert sich dieses  Interesse durch die Existenz einer Soldatenwache, 

die den Pilgern den Weg von Alexandria zum Heiligtum des Heiligen Minas sicherte.29  

Diese Information gibt uns die Gelegenheit etwas über die Gefahren zu 

sprechen, denen sich die Pilger gegenübersahen. Die Quellen berichten unter anderem 

von Hunger, Durst, Wetterwidrigkeiten, wilden Tieren, Räubern, Vergewaltigern oder 

einfach feindlichen Einwohnern, oder aber auch von der Gefahr, vom Weg 

abzukommen.30 

Wenn man den Aufwand an Zeit, Kosten und die Gefahren der Reise bedenkt, 

ist es berechtigt, nach den Beweggründen zu fragen, die soviele Menschen dazu trieben, 

ihre Heimat zu verlassen und jahrelang an fremden Orten umherzuirren. Welche 

Motivation hatten sie? 

Sie selbst und viele zeitgenössische Texte geben uns vielfältige Antworten 

darauf. Am Ende des 4. Jahrhunderts schreibt Bischof Paulinus von Nola, daß kein 

anderes Gefühl die Menschen nach Jerusalem trieb als ihre geistige Sehnsucht, die Orte 
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zu sehen und zu berühren, an denen der Herr gelitten hatte, auferstanden und in den 

Himmel aufgefahren war. Denn, fügt er hinzu, all das mache seine Anwesenheit auf 

Erden bewußt und offenbare die tiefen Wurzeln unseres heutigen Glaubens.31 Der 

Besuch eines heiligen Ortes erfüllte also die geistigen Bedürfnisse und hatte didaktische 

Bedeutung. Dieses Motiv muß auf die Gebildeten und die religiös Kundigen den 

größten Anreiz ausgeübt haben, also auf diejenigen, die wie Egeria die heiligen Stätten 

mit der Bibel in der Hand aufsuchten um die Heilsgeschichte ins Gedächtnis zu rufen 

und so selbst quasi nochmal mitzuerleben.32 

Die meisten Gläubigen dürften jedoch durch den äußerst weit verbreiteten 

Glauben bewogen worden sein, daß in den Reliquien, aber auch an den heiligen Stätten, 

an denen die Heiligen gewirkt hatten, ihre wunderbewirkende Kraft lebendig war und 

daß über sie der Segen auf den Gläubigen übertragen werden konnte.33 Charakteristisch 

ist beispielsweise die Bemerkung von Basileios dem Großen, daß die Gläubigen, die die 

Gebeine von Märtyrern berührten, durch deren Gnade geweiht würden.34 Dieser Glaube 

und der Wunsch der Pilger die Reliquien zu sehen, zu berühren und deren Segen zu 

empfangen, spielte eine große Rolle sowohl in der Entwicklung der religiösen 

Zeremonien als auch in der architektonischen Gestaltung der Heiligtümer. 

In den großen Wallfahrtsorten wurde die Reliquie in der Mitte eines Zentralbaus 

aufbewahrt, der den Pilgern einen bequemen Zugang und den optischen Kontakt mit 

dem heiligsten Ort der Pilgerstätte ermöglichte, wie auf dem Qal’at Sim’an, wo die 

Säule des Symeon mit einem Oktogon umbaut wurde und in der Auferstehungskirche, 

wo das Heilige Grab in der Mitte einer Rotunde steht. (Abb. 6a-b) Oft wurden die 

Stellen umgebaut, um den Pilgermassen Platz zu bieten, wie die unterirdische Krypta in 

Abu Mina mit dem Grab des Heiligen, die vergrößert wurde und Treppen für den Auf- 

und Abstieg erhielt.35 
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Abbildungen 6a: Rekonstruktionsplan der Kirche des Heiligen Grabes im 4.Jh. 
      Quelle:    

http://en.wikipedia.org/wiki/Image:Anastasia_Rotonda_4th_century_floor_plan_2.png 
      (20/02/2007) 

 

 

6b: Die Säule des Hl. Symeons in Qal'at Sim'an, Syrien. Quelle: 

http://en.wikipedia.org/wiki/Image:Column_of_Simeon_Syria.jpg (20/02/2007) 

 

Den Reliquien wurde auch in der Liturgie große Bedeutung beigemessen, wie 

zum Beispiel dem Heiligen Kreuz. Denn den Höhepunkt im Verlauf der Osterwoche 

bildete für die Gläubigen die Anbetung des in der Auferstehungskirche aufgestellten 
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Heiligen Kreuzes. Gemäß den Quellen hielten die Priester während der Zeremonie die 

heilige Reliquie ganz fest und beaufsichtigten die vorbeikommenden Pilger streng. 

Denn früher hatte es einmal jemand geschafft, das Kreuz hineinzubeißen und ein Stück 

zu stehlen.36  

Dieses unpassende Verhalten des unbekannten Pilgers verdeutlicht uns, daß der 

Kontakt mit einer Reliquie oft nicht ausreichte, um die Gläubigen zufriedenzustellen. 

Denn sie wollten das Andenken an diesen Kontakt für immer bewahren und deshalb 

einen greifbaren Beweis dieses Segens mit sich nach Hause nehmen. Da es ihnen 

unmöglich war, die Reliquie selbst zu bekommen, hat man allmählich eine Reihe von 

Ersatzreliquien geschaffen, die die wundervollbringenden Eigenschaften der Reliquie, 

der heiligen Stätte oder des Heiligen selbst innehatten und den Segen übertragen 

konnten. Es handelte sich dabei um Substanzen wie Öl, Salböl oder Weihwasser, die 

entweder mit der Reliquie in Kontakt gekommen waren oder auf wundersame Weise 

daraus hervorquoll, oder aber es handelte sich einfach um wertloses Material wie Erde 

oder Stein, das von der heiligen Stätte stammte.37 

Diese Praxis basiert auf dem Glauben, daß die Heiligkeit der Reliquie auch auf 

die materiellen Dinge übertragen und so an die Gläubigen weitergegeben werden kann. 

Ein charakteristischer Beleg für diese Sichtweise ist, daß Johannes Chrysostomos seine 

Gläubigen dazu aufrief, die Gräber der Märtyrer zu besuchen, da ihre Gebeine eine 

solch große Kraft hätten, daß sie die Gräber und die darin befindlichen Reliquiare 

weihten.38  

Derartige Reliquiare sind uns erhalten. Sie sind aus Marmor gefertigt und haben 

oft die Form kleiner Sarkophage. Sie haben zwei Öffnungen, eine im Deckel und eine 

im eigentlichen Behälter, die erste diente dem Eingießen von Öl, die zweite dem 

Ablassen des geweihten Öls.39 (Abb. 7) 
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Abbildung 7: Marmorreliquiare, östliches Mittelmeergebiet (5.- 7. Jh.), 
Privatsammlung. Quelle: Die Welt von Byzanz (2004), S. 187 no. 247. 

 

Zum Transport der geweihten Substanzen aus dem Pilgerort wurden kleine 

Ampullen (Fläschchen) aus billigem Material, gewöhnlich Ton oder Blei verwendet. 

Charakteristische Beispiele  dafür sind die Tonampullen aus dem Heiligtum des Menas 

in Ägypten, die den Heiligen in betender Haltung abbilden und oft die Inschrift 

„ �������  ���  	����  
��
 “, übersetzt also: „Segen des heiligen Menas“ tragen.40 (Abb. 

8) Diese Ampullen und andere Tonobjekte, wie Tonstatuetten in Frauen- oder 

Tiergestalt, die wohl ebenfalls für die Pilger bestimmt waren und zwar wahrscheinlich 

als Votivgaben41, wurden in den Werkstätten des Wallfahrtsortes in großen Mengen 

hergestellt.42 (Abb. 9) 
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Abbildung 8: Ampulle aus Ton von Abu Mina (5.- 7. Jh.), Quelle: D. Papanikola 
Bakirtzi (ed.), Everyday Life in Byzantium (exhibition catalogue, White Tower, 

Thessaloniki, October 2001—January 2002), Athens 2002, S. 174 no. 197. 
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Abbildung 9: Fraustatuette aus Ton von Abu Mina, Ägypten, (5.- 7. Jh.), 

Staatliche Museen zu Berlin. Quelle: Die Welt von Byzanz (2004), S. 206, no. 294. 
 

 

Für den Transport des Öls, das die Gläubigen häufig von den Lampen nahmen, 

die im Heiligen Grab brannten oder von Öl, das mit der Kreuzreliquie in Kontakt 

gekommen war, benutzten sie kleine Bleiampullen, die gewöhnlich sie die folgenden 

Inschriften tragen: „�����  �����  ����  ���  	����  ����� “ (=Öl vom Holz des Lebens 

aus dem Heiligen Land)  und „�������  ������  ���  	����  ����� “ (=Eulogie d.h. Segen 

des Herrn aus dem Heiligen Land). Diese wie auch die Bildthemen, mit denen sie 

geschmückt sind, nämlich die Salbenträgerinnen am Grab und die Kreuzigung lassen 

keinen Zweifel an ihrer Verwendung und Herkunft.43 (Abb. 10a-b) 
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Abbildungen 10a & 10b: Pilgerampulle aus Blei-Zinn-Legierung, Palästina (6/7. 
Jh.), Privatsammlung. Quelle: Die Welt von Byzanz (2004), S. 199, no. 271. 

  

Der interessanteste Aspekt dieser Gegenstände ist, daß in ihren Bildern konkrete 

topographische Angaben zu den heiligen Stätten des Heiligen Landes gemacht 

werden.44 Der bezeichnendste Fall ist das Grab, das in der Szene mit den 

Salbenträgerinnen gezeigt wird, in dem die Forscher eine synoptische Darstellung des 

tatsächlichen Denkmals, also des Heiligen Grabes erkennen. Auf diese Weise bestätigt 

die Ikonographie nicht nur die Authentizität der Objekte, sondern verstärkt auch ihre 

Funktion als Pilgerandenken.45 So wurde allmählich das Bild, das den heiligen Ort 

darstellte, selbst zur Eulogie, d.h. zum Segensträger. Dies belegt eine Reihe von 

einfachen Medaillons aus Ton oder Blei, die dieselben Themen zeigen und die 

wahrscheinlich ebenfalls Pilgerandenken waren.46 (Abb. 11a-b) 
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Abbildungen 11a: Bleianhänger, Palästina (6/7. Jh.), Privatsammlung. Quelle: Die 

Welt von Byzanz (2004), S. 200, nos. 273-274. 
 

 
11b: Medaillons aus Erde formgepresst (6./7. Jh.),  Privatsammlung. Quelle: Die Welt 

von Byzanz  (2004), S. 202, nos. 279-282. 
 

Von den beiden Heiligtümern der Säulenheiligen Symeone in Syrien bekamen 

Pilger ebenfalls Medaillons aus Ton, die als Hauptmotiv die Büste des Heiligen auf der 
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Säule abbilden. 47 (Abb. 12)  Sie wurden aus der die Säulen umgebenden Erde 

hergestellt, da diese gemäß den Quellen wunderbewirkende und  insbesondere heilende 

Eigenschaften hatte. Bereits zu seinen Lebzeiten gab der heilige Symeon der Jüngere 

als Arzt selbst dem Pilger dem jeweiligen Leiden entsprechend Anweisungen zur 

Benutzung, das heißt entweder sollte die kranke Stelle mit der Erde des Medaillons 

eingerieben werden, oder die Erde sollte mit Wasser gemischt und hinuntergeschluckt 

werden. In einem anderen Fall bot er dem Gläubigen sein Tonsiegel an und erklärte 

ihm, daß sein Bild auf ihr genüge,  um ihn zu schützen und im Notfall zu helfen.48 

 

Abbildung 12: Erdemedaillons mit Stylitendarstellungen, Syrien (6./7. Jh.), 
Privatsammlung. Quelle: Byzanz (2001), S. 183-4 no. I67. 

 

Diese Sichtweise, also daß das Bild eines wunderbewirkenden Heiligen selbst 

zum Segensträger und zum schützenden Amulett wird, bekam nach dem Beginn des 7. 

Jahrhunderts größere Bedeutung. Es ist daher kein Zufall, daß während der 

mittelbyzantinischen Zeit, d.h. im 10. bis 11. Jh., als das Heiligtum des Symeon des 

Jüngeren eine Phase des Wiederauflebens erfuhr, die angefertigten Pilgerandenken 

                                         
<8E�
�������4��������7�:;891�'���8"�
�1�'������7�:=:91 �'������7�::�9��'�������%����
��
�7!""�91�'��
�=������?�;8�7M��+���9��
<=�������7�:=<9��



 20 

demselben ikonographischen Schema folgen wie die früheren. Doch nun sind sie nicht 

mehr aus Ton, das heißt aus der den Wallfahrtsort umgebenden Erde, sondern aus Blei. 

(Abb. 13) Dieser Wechsel des Materials zeigt, daß sich die Authentizität der 

Medaillons als Segensträger des Pilgerorts auf dem Mons Admirabilis nicht mehr auf 

das Material bezieht sondern auf die Ikonographie.49 

 

Abbildung 13: Bleimedaillon mit Darstellung des Hl. Symeon des Jüngeren, 
Syrien (10./11. Jh.), Byzantinische und Christliche Museum, Athen. Quelle: Everyday 

Life in Byzantium, S. 176-77 no. 200. 
 

Die besondere Bedeutung, die die Ikonographie der Pilgerandenken in der 

mittelbyzantinischen Zeit erlangte, verdeutlichen uns auch die Bleiampullen, die in 

Jerusalem im 12. Jahrhundert für die Kirche des Heiligen Grabes angefertigt wurden. 

Auf ihnen ist auf der einen Seite eine christliche Szene abgebildet, wie z.B. die Frauen 

am Grab und auf der anderen eine synoptische Abbildung der Kirche.50 (Abb. 14a-b) 

Die ikonographischen Elemente, die zu ihrer Wiedergabe ausgewählt wurden, wie die 
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Öllampen und die diese drei runden Formen, stellen nicht nur einen Teil der Außenseite 

des Gebäudes dar, sondern waren auch mit den Verehrungsritualen und den 

Erfahrungen der Pilger am Ort verbunden. Konkret nimmt die Öllampe Bezug auf das 

Ritual des Heiligen Lichts, das sich  auf wundersame Weise seit dem 9. Jahrhundert an 

jedem Karsamstag im Grab Christi entzündet; die drei runden Formen zeigen die 

Öffnungen in der Marmorverkleidung um den Felsen, in dem der Leichnam Christi 

gelegen hatte, durch die die Pilger die Reliquie berühren konnten. Es handelt sich hier 

nicht um eine topographische Anspielung, wie bei den frühchristlichen Segensträgern, 

sondern um die Abbildung des Denkmals selbst, was jeder Pilger, der einmal dort 

gewesen war, wiedererkennen konnte.51  

 

Abbildungen 14a: Pilgerampulle der Kreuzfahrerzeit, Zinn – Blei- Legierung, 
Palästina (2. Hälfte 12. Jh.),  Staatliche Museen zu Berlin. Quelle: Die Welt von 

Byzanz  (2004), S. 200, nos. 276. 
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14b: Zeichnung der Pilgerampulle. Quelle: Kötzche (1988) Abb. 7. 

 
Eine weitere interessante Gruppe von Pilgerandenken aus der 

mittelbyzantinischen Zeit sind die sogenannten koutrouvia, die für das Salböl bestimmt 

waren, das auf wundersame Weise aus dem Grab des heiligen Demetrios in seiner 

Kirche in Thessaloniki heraustrat.52 Es handelt sich um Bleiampullen, die auf einer 

Seite den heiligen Demetrios und auf der anderen einen weiteren Heiligen abbilden, der 

entweder am selben Ort verehrt wurde, wie  z. B. der Hl. Nestor, oder in einer anderen 

Kirchen Thessalonikis verehrt wurden, wie zum Beispiel die heilige Theodora (die 

myrovlitria hieß, also die sogenannte duftende, weil aus ihren Gebeinen Duftöl 

heraustrat). (Abb 15a-b) Die verschiedenen Kombinationen von Heiligen auf 

Koutrouvia erlauben uns anzunehmen, daß sie nicht nur für die Demetrioskirche 

hergestellt wurden und darüber hinaus daß die Produktion von Pilgerandenken nicht 

mehr durch das Pilgerheiligtum selbst geschah, sondern durch die Werkstätten der mit 

ihm verbundenen Stadt.  
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Abbildungen 15a: Bleiampulle, Pilgerandenken von der Demetrioskirche in 
Thessaloniki, das sog. Koutrouvion, (12. /13. Jh.). Quelle: Everyday Life in Byzantium, 

S. 184 no. 203. 
 

 
15b: Zeichnung einer Bleiampulle aus Demetrioskirche in Thessaloniki,Benaki 

Museum, Athens. Quelle: Bakirtzis (1990), Abb. 51. 
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Dies bestätigt sich auch durch den Fund einer Werkstatt in Akra, die aufgrund 

des Ausgrabungsbefundes in die Zeit der Kreuzfahrerstaaten datiert werden kann.53 Die 

dort hergestellten Bleiampullen waren vegetabil, geometrisch oder mit kreuzförmigen 

Elementen dekoriert. Diese neutrale Dekoration war für die Forscher ein Indiz dafür, 

daß die Flaschen nicht für einen bestimmten Wallfahrtsort hergestellt worden waren. 

Sondern sie konnten von den Pilgern für die Aufnahme von geweihter Substanz aus 

verschiedenen Pilgerheiligtümern verwendet werden, die diese auf ihrer Reise durch 

das Heilige Land besuchten. 

Die letzten Objekte, die in dieser kurze Übersicht behandeln werden, gehören zu 

einer großen Gruppe von Glasmedaillons mit sowohl byzantinischen als auch 

westlichen religiösen Themen. (Abb. 16) Aufgrund ihrer einfachen Produktionsweise, 

des billigen Rohmaterials und der Menge an erhaltenen Exemplaren, hatte man 

zunächst angenommen, daß sie in der Nachahmung byzantinischer Vorbilder im 13. 

Jahrhundert in Venedig produziert wurden und die These aufgestellt, daß sie als 

Pilgerandenken benutzt wurden. Vor allem hinsichtlich der Herkunft der Stücke wurde 

dieser Meinung vehement widersprochen. Eine Gruppe von Forschern hat sie für 

byzantinische Werke gehalten, aber die Frage der Funktion blieb bislang unberührt. 54 

                                         
#�  Syon (1999).�
#< Wentzel (1959), Ross (1962), Wentzel (1963), Vickers (1974). 



 25 

 

Abbildung 16: Glassmedaillon mit der Darstellung des Hl. Georgios (13. Jh.), 
Benaki Museum Athen. Quelle: Foskolou 2004a, Abb. 5. 

 

Neulich hat die Studie der entsprechenden Stücke des Benaki Museum in Athen 

gezeigt, daß einige der Medaillons anhand der ikonographischen Analyse mit 

bestimmten heiligen Stätten in Verbindung bringen können, wie zum Beispiel das 

Medaillon mit dem heiligen Jakobus mit seinem Heiligtum in Santiago de Compostela 

in Spanien und die Medaillons mit der Darstellung der Geburt mit der Geburtskirche in 

Bethlehem.55 (Abb. 17 -18)   

                                         
55 Foskolou (2004) a. 
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Abbildung 17: Glassmedaillon mit der Darstellung des Hl. Jakobus (13. Jh.), 
Benaki Museum Athen. Quelle: Foskolou 2004a, Abb. 18. 
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Abbildung 18: Glassmedaillon mit Geburtdarstellung, (13. Jh.), Benaki Museum Athen. 

Quelle: Foskolou 2004a, Abb. 9. 
 

Die Objekte sind mit Sicherheit alle in einer einzigen Werkstatt angefertigt 

worden, wie ihre morphologischen Ähnlichkeiten belegen, also die Form, die Größe, 

der Inschriftentyp, aber auch Gemeinsamkeiten in der Zusammensetzung des Materials 

und der Herstellungstechnik. Dies ging aus der Analyse der Objekte im Benaki 

Museum hervor.56  

Die gemeinsame Herkunft, die Massenproduktion und die internationale 

Verbreitung dieser Objekte weisen auf eine Handelskraft von internationaler 

Reichweite, und auf organisierte Glasproduktion hin, so daß ich zu dem Schluß kam, 

daß dafür nur Venedig in Frage kommt. Zu dieser Ansicht paßt auch die Analyse der 

Medaillons des Benaki Museums, die sie der Tradition westeuropäischer 

Glaswerkstätten zuschreiben läßt. 

Wie wir sahen, wurden die Pilgerandenken zunächst in Werkstätten hergestellt, 

die zur Pilgerstätte gehörten. Sie waren aus der umgebenden Erde geschaffen und 

                                         
56 Kotzamani (2004). 
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enthielten Öl und Salböl von dort. Gerade diesem Aspekt der Herkunft verdankten sie 

ihre Heiligkeit wie auch ihre Wunder vollbringenden Eigenschaften. Wenn sich auch 

später die Produktion von den Pilgerorten abgelöst hatte, waren die Objekte dennoch 

immer noch für geweihte Substanzen von den heiligen Stätten bestimmt. Die 

Herstellung von Pilgerandenken an einem zentralen Ort und ihre Verbreitung durch die 

Handels- und Seesupermacht Venedig auf der ganzen damals bekannten Welt in jener 

Zeit verdeutlicht einen fundamentalen Wandel des Pilgerwesens. Darin spiegelt sich 

auch ein Wandel in der Mentalität der Pilger wider, sowie ein Wandel in der 

Organisation der Pilgerstätten. Entsprechende Veränderungen stellen wir auch anhand 

der Informationen fest, die wir den zeitgenössischen Quellen entnehmen. 

Beispielsweise ist es für dieselbe Epoche, d. h. für den Beginn des 14. Jahrhunderts, 

bezeichnend, daß von Venedig aus Schiffsreisen organisiert wurden, die sich 

ausschließlich an Pilger richteten und als bequeme und sichere Lösung propagiert 

wurden, um in das heilige Land zu gelangen.57 Es ist ebenso diese Zeit, in der im 

Westen Pilgerembleme als gewinnbringendes Unternehmen angesehen wurden. Große 

Händlerfamilien bezahlten dem Wallfahrtsort reichlich um das Monopol für deren 

Verbreitung zu haben.58 

Die Distanz, die die Tonandenken der frühbyzantinischen Zeit von den 

Glasandenken „made in Venice“ trennt, ist sehr groß. Es ist nicht nur eine zeitliche, 

sondern vor allem auch eine Distanz im Wert, in der Bedeutung und in der 

Wahrnehmung dieser Objekte bei den Menschen in jeder Epoche. Dies ist schließlich 

das Beeindruckende an diesen einfachen und recht wertlosen Objekten. Denn wenn wir 

sie in Verbindung mit Quellen untersuchen, verraten sie uns zum einen viel über die 

Religiösität und den Glauben und zum anderen über die Mentalität des mittelalterlichen 

Menschen. 

 

                                         
57 Sigal (1974), S. 94, Sumption (1975), S. 188-189. 
58 Sumption (1975), S. 175. 
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